
Impulsreferat OFFENE JUGENDARBEIT 
DSA Mag. Thomas Schuster, Geschäftsführer Verein Spektrum, Salzburg 
Im Rahmen der Fachenquete Kooperative Ansätze der außerschulischen Jugendarbeit 
mit Sport und Schule 
 
Soziokultur pur. 
25 Jahre offene Kinder- und Jugendarbeit in Salzburg 
 
Seit 25 Jahren ist der Verein Spektrum in Salzburg im Bereich der offenen Kinder- und 
Jugendarbeit tätig und führt drei Kinder- und Jugendzentren und einen Jugendtreff in 
infrastrukturell und sozial schwachen Stadtteilen der 150.000 Einwohnerstadt. Unterstützt 
wird die Arbeit der stationären Einrichtungen von der Sozialpädagogischen 
Familienbetreuung und vom Spielbus. In den Aufgabenbereich der mobilen Achse des 
social-profit-Betriebs Spektrum fällt die regelmäßige Spielplatzbetreuung in fünf Salzburger 
Stadtteilen, die Publikation von Kinderzeitungen, die Durchführung verschiedenster Projekte 
(z. B.: Kinderstadt „Mini-Salzburg“, Stadtteil-CD-ROMs) oder die Entwicklung spezieller 
Spielangebote wie z. B. dem ibus – das Medienmobil oder dem Umweltfuchs, der 
Forschungsstation auf Rädern.  (Weitere Infos unter www.spektrum.at) 
 
Heute ist der Verein Spektrum (in Kooperation mit der Stadt Salzburg und Partnern aus dem 
Sozial-, Kultur- und Bildungsbereich) zentraler Impulsgeber bei der kreativen Gestaltung von  
Jugend-Freizeit-Aktivitäten in der Mozartstadt. Die Angebote manifestierten sich in den 
letzten Jahren zu einem fixen Bestandteil des städtischen Angebots an Freizeitmöglichkeiten 
für Kinder und Jugendliche, aber auch für Familien und SeniorInnen; ein Status, für den der 
Verein sich intensiv engagiert. Denn nicht immer hat die präventive Arbeit des Verein 
Spektrum in der Stadt und besonders auch in den Stadtteilen den heutigen Stellenwert 
genossen.  
 
Vor allem auch die nun schon jahrelange Zusammenarbeit mit den Pflichtschulen in den 
Stadtteilen Lehen, Taxham und Maxglan und Großprojekte wie z. B. die Kinderstadt haben 
die öffentliche Meinung stark verändert und die Anerkennung gesteigert.  Von der 
kontinuierlichen Kooperation profitieren die Schulen wie die Kinder- und Jugendzentren und 
damit natürlich vor allem die Kinder. Schulklassen besuchen unsere Einrichtungen und 
erleben an einem Vormittag anstelle des klassischen Unterrichts ein spezielles Programm, 
produzieren CD-ROMs über ihren Stadtteil, gestalten eine multimediale Ausstellung über 
Thomas Bernhard fürs Museum oder sind unsere Gäste bei großen Spielfesten. Sie sind 
eingeladen die Kinderzeitung mitzugestalten, erforschen bei Stadtteilspielen als 
„Räuberbanden“ ihr unmittelbares Lebensumfeld und erfahren unsere Unterstützung bei der 
Jubiläumsfeier ihrer Schule. Die Art der Zusammenarbeit hat mittlerweile eine wirklich 
bemerkenswerte Vielfalt erreicht. (siehe ab Seite 6 Projektbeispiele) 
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Jedoch welches Konzept und welche Methoden stecken hinter dieser Projektvielfalt 
und Offenheit? 
 
Soziokulturelle Animation hat hierzulande und im gesamten deutschsprachigen Raum 
noch immer nicht den Stellenwert, den sie eigentlich verdient. Häufig wird der 
Animationsbegriff mit Unterhaltungsprogrammen u. a. in Ferienclubs von Urlaubsparadiesen 
gleichgesetzt.  
In Frankreich, den Niederlanden und der Schweiz misst man dem Animationsbegriff eine 
weitaus bedeutendere Rolle zu als in Österreich und Deutschland. Er bewegt sich als 
zentrales Element im Spannungsfeld von niederschwelliger Kulturarbeit und aktivierender 
präventiver Sozialarbeit. Im deutschsprachigen Raum ist der Begriff  
u. a. in den  Handlungsfeldern der Freizeitpädagogik ( z.B. offene Jugendarbeit) 
beheimatet. Hier wiederum findet ein systematisch geführter Diskurs vor dem 
gesellschaftlichen Phänomen einer immer größer werdenden Freizeit statt1.    
 

„(Soziokulturelle) Animation ist die situationsangemessenste methodische 
Ausprägungsform pädagogischen Handelns in freizeitkulturell orientierten 
Praxisfeldern.“ (Popp 2003, S. 140) 

 
Seit den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde der Begriff der Animation in Frankreich als 
Bezeichnung für bestimmte soziale und kulturelle Aktivitäten verwendet. Gemeint waren hier 
zu Beginn einerseits Bildungsaktivitäten, pädagogische Arbeit in Kinderlagern oder 
Ferienkolonien, Unterstützung von kulturellen Aktivitäten der Bevölkerung, und andererseits 
das Ziel, Kunstwerke für die allgemeine Bevölkerung verständlich zu machen. Eine wichtige 
Rolle spielten dabei die sogenannten „maisons de la culture“, die vom damaligen 
Kulturminister ins Leben gerufen worden waren. Sie dienten als Drehscheibe zur 
Demokratisierung von Kulturrezeption und Kulturproduktion. Aus diesem Diskurs 
entwickelten Theoretiker wie Pierre Bourdieu  („Die feinen Unterschiede“) ihre Grundlagen 
für die damalige Auseinandersetzung. (vgl. Moser, Müller u. a. 1999, S. 41f.). 
 
In Frankreich wurde die Entwicklung der „centres de la éducation“ und der „centres sociales“, 
die sich eher zur Sozialen Arbeit und Sozialpädagogik rechnen, auch mit Unterstützung vom 
Staat vorangetrieben. Ein Professionalisierungsschub der ProtagonistInnen und der damit 
verbundene Aufbau einer eigenen Identität trugen wesentlich zur Verbreitung des Begriffs 
der soziokulturellen Animation bei. 

                                                 
1 Der freizeitbezogene Anteil des gesamten Lebensbudgets hat sich im Laufe des vergangenen Jahrhunderts in 
einem fast unglaublichen Ausmaß vergrößert. Die durchschnittliche Lebenszeit beträgt derzeit 670.00 Stunden, 
davon stehen 340.000 Stunden freie Zeit zur Verfügung. Die Erwerbszeit beträgt 60.000 Stunden und die Zeit für 
Gründbedürfnisse (essen, schlafen, u.a.) 270.000 Stunden. 
(vgl. Popp 2003, S. 133) 
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Wie Reinhold Popp in einem Vortrag in München 2002 anlässlich einer Vor- und Rückschau 
„30 Jahre mobile Animation“  anmerkte, dynamisierte sich die Verbreitung der 
soziokulturellen Animation mit dem Schlüsselbegriff der Öffnung in alle Bereiche der Schul-, 
Freizeit- und Kulturpädagogik sowie der Sozialen Arbeit. 
In den verschiedenen Ländern und Kulturkreisen finden die Diskussionen bis zum heutigen 
Tage weitgehend unabhängig voneinander statt. Deshalb darf man gespannt sein, welche 
Initiativen und Vernetzungen von Organisationen, der Fachwelt und verwandten Disziplinen 
unternommen werden, um den Diskurs lebendig und innovativ zu gestalten. Dies geschieht 
ganz im Sinne der soziokulturellen Animation! 
 
Was kann die Jugendarbeit vor dem Hintergrund der soziokulturellen Animation bei 
der Öffnung der Schule leisten? 
 
Jugendarbeit ist niederschwellig, anregend, offen, partizipativ , vernetzend gleicht aus und 
hat eine breite Methodenvielfalt entwickelt. Deshalb sind in den letzten Jahrzehnten immer 
wieder Ansätze in die Schulen geflossen. 
Jedoch sollte noch umfassender gedacht und der hierzulande noch unterentwickelte 
Handlungsansatz der „Community Education“ beschritten werden. 
 
 
Eine Definition auf der Homepage des Vereines ‚COMED e.V.' aus Dortmund beschreibt 
"Community Education"' wie folgt: 
 

„Community Education ist das Bemühen, Schule und Gemeinwesen zusammen zu 
bringen und Lernen mit Blick auf lokale und regionale Entwicklungen zu gestalten.  

 
Community Education hat zum Ziel, ressort- und bereichsübergreifende 
Kooperation und Vernetzung zwischen Schule und Einrichtungen der Berufs- und 
Weiterbildung, der Kultur- und Sozialarbeit, der Jugendhilfe sowie außerschulischer 
Lebenswelten zu fördern und mit dem realen Leben in der Gemeinde und in der 
Region zu verknüpfen.  

 
Community Education unterstützt das Lernen in Sinn- und 
Lebenszusammenhängen, das Gestalten der Lebensqualität durch Selbsthilfe und 
Mitbestimmung zum Wohle des Einzelnen und des gesamten Gemeinwesens.  
 
Lebenslanges Lernen, Integration von Randgruppen, generationenübergreifende 
Ansätze, interkulturelle Orientierung, global denken - lokal handeln sind Leitbegriffe 
von Community Education“.  
(http://www.community-education.de) 
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Darunter versteht man die multifunktionale und multipersonelle Nutzung in räumlicher, 
finanzieller und personeller Hinsicht. Die Angebotspalette kann sich über Freizeit-, 
Beratungs- und Bildungsaktivitäten sowohl für Schüler als auch der Bevölkerung in einem 
Gemeinwesen/Stadtteil erstrecken.  
 
Die Schule dient als Drehscheibe der Vernetzung, als ressourcenspendender Lernraum, 
als animierende und aktivierende Impulsgeberin eines Gemeinwesens. 
 
Wo sind derartige Konzepte bereits umgesetzt?  
 
Werfen wir einen Blick auf das skandinavische Bildungssystem welches in einem Film 
vom deutschen Journalisten Reinhard Kahl  „Spitze Schulen am Wendekreis der 
Pädagogik“  eindrucksvoll dargestellt wird. 
Finnland verwendet 7,3% vom Bruttoinlandsprodukt  für die Bildung im Vergleich zu 
Deutschland die 5% für Bildung aufwenden. Die Vorschulen in Finnland dienen dazu die 
Kinder auf die Schule vorzubereiten, wobei es keine Noten gibt, und ein wesentlicher Faktor 
die Selbsteinschätzung ist und das wird mit allen nur möglichen kreativen Methoden 
vorangetrieben. Verhältnis 2 Lehrer plus eine Assistentin , die ein Hochschulstudium 
abgeschlossen haben zu 15 Kindern.  
 
Die Bildungsideen in den skandinavischen Schulen hat als oberste Maxime eine 
Selbstregulierung und einen Dialog, Eintritt ins komplette Bildungssystem, also ein 
schulisches Bildungssystem ist nach den Methoden der Freizeitpädagogik gestaltet.  
 
Kinder sprechen „100 verschiedene Sprachen“ und Erziehung dient dazu diese Sprachen zu 
verstehen. Die Vorschule steht nicht in Konkurrenz zum System Familie, sondern ergänzt 
sie. Das ist eine Art zweiter Ort, das heißt es spielt sich auch im öffentlichen Raum ab und 
ergänzt die Struktur Familie und ist nicht ein Gegner, so wie die Diskussion in Österreich und 
Salzburg dauert geführt wird.  
Die finnische Schule ist in den ersten neun Jahren eine Gesamtschule, es gibt keine 
Leistungskurse, keine Differenzierungen, alle Kinder gehen in das selbe System.  
Besonders auffällig ist, dass an den Schulen kaum Vandalismus usw. Platz greift, sondern 
die räumliche Gestaltung, also die Räume der Klassen der Schule, des Geländes ist liebevoll 
und einladend gestaltet. Es gibt im finnischen System keine Sonderschulen, sondern die 
Kinder werden durch zusätzliche Angebote, wie Einzelunterricht speziell ausgebildete Lehrer 
in so genannte Startergruppen eingeteilt, weil nach der finnischen Philosophie über Bildung, 
es keine lernschwachen Kinder gibt, sondern Kinder die da und dort individuelle Schwächen 
haben und da wird sehr schnell versucht, diese zu unterstützen und dann gleich wieder in 
das Gesamtsystem einzuführen.  
Finnische Schulen sind selbstständig, das heißt die Schule stellt seinen Lehrkörper ein und 
die Schule ist im Kontext der Kommune – der Gemeinde zu sehen. Also der Kommune 
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verantwortlich, nicht dem Bund oder dem Land. Der finnische Lehrkörper ist interdisziplinär 
besetzt. Psychologen, Sozialarbeiter, Pädagogen. Dieses interdisziplinäre Kollegium berät 
über Schüler die Schwierigkeiten haben jeglicher Art, wobei hier die Problemlösung im 
Vordergrund steht und nicht die Aussonderung. Finnische Schulen gehen in den Nachmittag 
gemeinsames Essen wird als Ritual verstanden und als gemeinsames Erlebnis.  
 
Finnische Schulen werden als Treibhäuser der Zukunft verstanden, dort will man das 
System hinentwickeln. Die Räume, wie gesagt, sind anregend, einladend und kreativ 
gestaltet. Wahrscheinlich auch unter starker Mitbeteiligung der Kinder und Jugendlichen und 
der Veränderung dessen Ganzen. Die finnische Gesamtschule wurde deswegen eingeführt, 
um Kinder nicht länger in Theoretiker und Praktiker einzuteilen.  
 
Das finnische Schulsystem bietet eine Vielfalt von Methoden an, unter denen nur drei oder 
vier Fachbereiche, wie Mathematik, die finnische Sprache und eine Fremdsprache für alle 
hier da sind, der Rest kann gewählt werden, je nach Fähigkeiten, Möglichkeiten und 
Kreativität. Durch vielfältige Methoden und anregende Situationen wie z. Bsp. in 
abgelegenen Schulen kommt der Bücherbus, aber lesen ist bei den Finnen nicht nur die 
klassische Literatur, sondern es wird über alles, was Lesen heutzutage ist, begriffen. Von 
den neuen Medien bis zu den klassischen Literatur, Comics usw..  
 
Die Kinder und Jugendlichen werden angeregt zu lesen und die finnische Kinder und 
Jugendlichen lesen mehr und auch die Bibliotheken haben einen hohen Stellenwert, weil 
sie werden als Zentren der Lerngesellschaft, der Wissensgesellschaft gebaut, von den 
besten Architekten des Landes, auch dementsprechend anregend gestaltet.  
 
Schüler in der Industriegesellschaft wurden belehrt. Schüler waren da, um Fragen zu 
beantworten, nicht Fragen zu stellen. Im Übergang von der Industriegesellschaft in die 
Wissensgesellschaft wird Selbstständigkeit gefordert, das heißt der Lehrer muss die Kinder 
verstehen, nicht die Kinder den Lehrer verstehen. 
 
Das österreichische Schulsystem hat Lehrerklassen und 45-Minuten-Einheiten.  
Es ist Zeit das zu ändern. Zu einem Marktplatz der Ideen, Marktplatz der Lernwelten. Die 
Schüler gestalten sich ihren individuellen Lehrplan selbst, indem sie am Anfang der Woche 
festlegen, was sie wann machen möchten. In einer Zeit von 8 bis 15Uhr, oder 9 bis 15Uhr, 
definieren sie selbst, wann sie was lernen möchten. Das erhöht natürlich die Bereitschaft und 
natürlich die Merkfähigkeit. Das wissen wir aus vielen Lerntheorien. Seit 10 Jahren sind 
schwedische Lehrer 35 Stunden in der Schule, sie haben gemeinsam mehrere Schüler. Ihre 
Lehrerklassenzimmer sind offen, einsichtig für die Schüler. Es sind offene Lernbüros, ein Teil 
dieser Zeit wird im Unterricht verbracht und ein Teil der Zeit für Verwaltungsaufgaben, 
Vorbereitungen, Projekte wie Lehrerzusammenkünfte usw. verwendet. In Schweden sind die 
Schulen den ganzen Tag und auch teilweise abends geöffnet und es gibt Mittagstisch und 
Freizeitaktivitäten, dies ist mittlerweile so selbstverständlich, wie ein Haus ein Dach hat.  
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Das ist in Schweden keiner Erwähnung wert. 
In Skandinavien genießen die Lehrerberufe sehr hohes Ansehen, obwohl die Lehrer ein 
Drittel weniger verdienen, als die deutschen Kollegen. In den 90iger Jahren wurde gespart, 
damit sank das Ansehen der Schule, dann wurden die Schulen in die Autonomie entlassen 
und in dieser Situation haben sich die Schulen selbst verwaltet und die Lehrer selbst 
angestellt. Die Gehälter wurden selbst ausgehandelt. Und das Ansehen ist wieder gestiegen.  
 
Die Lehrer und Jugendarbeiterinnen sind Lotsen für die Zukunft und nicht ein Echo 
aus der Vergangenheit. In der Bildung sehen die Skandinavier die Zukunft der Gesellschaft, 
deshalb setzen sie auf die Förderung aller und auf die Leistungssteigerung der Besten, 
Lust und Leistung ist für sie kein Widerspruch. Ihre wichtigste Überzeugung heißt, auf den 
Anfang kommt es an. 
 
Beispiele aus der Praxis des social profit Vereins Spektrum 
 
Bunt und originell. 
Die Schulhofgestaltung im Salzburger Stadtteil Lehen 
Ein lebendiges Beispiel ist der Schulhof der Lehener Volksschulen, der drei Jahre lang von 
Kindern, LehrerInnen und BetreuerInnen des Verein Spektrum gestaltet wurde und heute 
stolz sein Trockenbachbett, seine Kräuterschnecke,  Wege und Hügel, seinen Baum- und 
Pflanzenlehrpfad und sein Herzstück, den Schulhofdrachen Felix, präsentiert. Dieses Projekt 
misst dem Schulhof als wichtige räumliche Ressource für Kinder einen hohen Stellenwert 
bei. Kinder brauchen Spielräume für ihre körperliche, geistige und seelische Entwicklung; 
Orte, die Veränderungen, Entwicklungen und Wachstum zulassen; Orte, die auffordern zum 
eigenverantwortlichen Handeln und die Entfaltung von Kreativität. Die hohe Nutzerfrequenz 
in den Pausen stellt ganz besondere Ansprüche an Planung und Gestaltung. Eingebunden 
waren bei diesem Projekt auch die für Schulhofgestaltung zuständigen Behörden 
(Gartenamt, Hochbauamt, Schulamt) sowie die gesamte Schulgemeinschaft. Dieses 
modellhafte Projekt kann als Beispiel und Anreiz für andere Schul- und Pausenräume 
dienen. Besonders gelungen ist die Umsetzung spielpädagogischer Ziele, allen voran die 
Gestaltung eines animativen Umfeldes, aber auch weitreichende Mitbestimmungs- 
möglichkeiten und Eigenaktivität wurden forciert.  
 
 
LehenROM  Das virtuelle Stadtteilspiel  
 
Gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen aus dem Salzburger Stadtteil Lehen wurde von 
1999 bis 2000 eine interaktive CD-ROM produziert. Inhalt dieser CD-ROM ist der Stadtteil, in 
dem die Kinder leben, also deren unmittelbares Lebensumfeld. Bereits im April 1998 wurde 
im Stadtteil Taxham die TAXROM mit großem Erfolg präsentiert.  
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Das Lehen-Spiel, das Album und der virtuelle Stadtteilplan bilden die Komponenten der CD-
ROM. Spannendes Kernstück ist das Lehen-Spiel, bei dem Fragen zum Stadtteil oder 
knifflige Spielaufgaben gelöst werden müssen. Das Album bietet Wissenswertes und 
Sehenswertes rund um den Stadtteil. Die Karte verschafft einen Überblick und ist gleichzeitig 
Ausgangspunkt für eine Reise durch den Stadtteil. 
Möglich geworden sind die beiden CD-ROM-Projekte durch die Zusammenarbeit des 
Vereins Spektrum mit der Salzburg Research Forschungsgesellschaft und allen Institutionen 
im Stadtteil. Über das TAXROM-Projekt liegt mittlerweile die Dokumentation "X-ROM" in 
Buchform vor, die gleichzeitig einen Leitfaden für ähnliche Projekte in anderen Städten 
darstellt2.  
 
Die multimedialen Stadtteil-CD-Roms sind gelungene Beispiele von der Verknüpfung vieler 
Methoden einer kinder- und jugendgerechten Sozialraumanalyse. In diesem Fall haben 500 
Kinder und Jugendliche neben der Erforschung des Stadtteils und der Entwicklung eines 
multimedialen Spiels den nachfolgenden Generationen ein modernes Unterrichtstool 
hinterlassen, welches heute in den Lehener und Taxhamer Pflichtschulen als Lehrmittel 
verwendet wird. 
 
Modellprojekt für Partizipation und Vernetzung 
Kinderstadt Mini-Salzburg 
 
Das nun vorgestellte und von meiner Kollegin Petra Burgstaller ausführlich beschriebene 
Beispiel im Rahmen des Forschungsprojekt „soziale Infrastruktur 2010 Kinderstadt Mini-
Salzburg,“ stellt einen Meilenstein in der soziokulturellen Projektentwicklung von Spektrum 
dar. „Mini-Salzburg“ wird zum Forschungsgegenstand und in seiner Bedeutung als 
freizeitpädagogisches und soziokulturelles Modellprojekt analysiert. In einem erst kürzlich 
erschienen Artikel in der Fachzeitschrift NOEO fasst Petra Burgstaller Mini-Salzburg wie folgt 
zusammen3: 

 
Festspiele? Fest spielen! 
„Mini-Salzburg“ im sozialwissenschaftlichen Interesse 
Ganz Salzburg passt in eine Halle: Im Sommer 2003 veranstaltete der Verein Spektrum in 
der Eisarena und im Volksgarten die erste Salzburger Spielstadt, in der Kinder und 
Jugendliche arbeiten, mitbestimmen, Verantwortung übernehmen, studieren, Radio 
machen, Geld verdienen, Sachen erfinden, lernen und Spaß haben konnten. Die Welt der 
Erwachsenen mit Regierung und BürgermeisterIn, Ämtern, Arbeit und Jobsuche, 
Geldmangel, Fast food und feinem Essen, Urlaub am Teich, einkaufen gehen und Zeitung 
lesen - aber eben doch ein bisschen anders. 

                                                 
2 Auf der Homepage www.lehenrom.at findet man eine detaillierte Spielbeschreibung. 
 
 
3 NOEO ist das Wissenschaftsmagazin der Salzburger Bildungs- und Forschungseinrichtungen Ausgabe 01/2004 

Dsa Mag. Thomas Schuster Impulsreferat Offene Jugendarbeit  7  

http://www.lehenrom.at/


 
 
Das Besondere am Projekt 
Die Idee zu Mini-Salzburg kommt aus der bayrischen Metropole, in welcher „Mini-
München“ bereits Generationen ein Begriff ist. Das Besondere an Kinderstädten ist der 
große Spielraum und die Eigenständigkeit, Selbstverständlichkeit und Ernsthaftigkeit, mit 
der die jungen Akteure an das Spiel herangehen. Kinder sind kompetente 
Persönlichkeiten und machten auch Mini-Salzburg drei Wochen lang zu einem Stück 
Jugendkultur, das für alle zugänglich, erreichbar und bezahlbar war. Die Spielstadt-Idee 
ist außergewöhnlich facettenreich und ihre Realisierung eines der anspruchsvollsten 
freizeitpädagogischen Projekte.  

 
Zahlen und Fakten 
Täglich bevölkerten rund tausend Kinder ihre Stadt, ziemlich genau die Hälfte davon 
Mädchen. Es gab zwischen 400 und 500 Arbeitsplätze im TV-Studio, beim Theater, in der 
Autowerkstatt, in der Bank, im Beauty-Salon, in der Bibliothek, bei der Müllabfuhr oder 
beim Bootsverleih. Darüber hinaus boomten auch die Unternehmen: Von Kindern wurden 
Casinos & Wettbüros, eine Werbeagentur, eine Gebärdenspracheschule, eine 
Streitschlichtungsstelle, ein Standesamt, eine Zeichenschule und Flohmärkte selbständig 
eröffnet.  
Die Betreuung übernahmen 50 diplomierte SozialarbeiterInnen, PädagogInnen und 
StudentInnen aus dem Team des Vereins Spektrum mit Unterstützung von 
MitarbeiterInnen verschiedener Partnerorganisationen aus dem Kultur-, Bildungs- und 
Sozialbereich.  
 
Kinderrechte, Partizipation, politische Bildung und Jugendkultur 
Die UN-Kinderrechtskonvention bietet besonders in Artikel 28 (Recht auf Bildung), 31 
(Recht auf Spiel [...] sowie auf freie Teilnahme am kulturellen und künstlerischen Leben) 
und in Artikel 13 (Recht auf freie Meinungsäußerung) die Handlungsgrundlage für die 
Realisierung von Projekten, bei denen Mitbeteiligung oberstes Prinzip ist. Gerade Projekte 
wie die Kinderstadt setzen diese juristischen Formulierungen in eine kindgerechte Praxis 
um. 
Die Kinder erleben ein Stück Erwachsenwelt: Ein Planspiel wie „Mini-Salzburg“ simuliert 
komplexe Prozesse mit vielen Akteuren und vermittelt politische Struktur- und 
Institutionszusammenhänge. Es versetzt die TeilnehmerInnen in eine fiktive Situation und 
bietet ein hohes Maß an Lerntransfer durch erlebte Erfahrungen. Die Stadtregierungen 
beispielsweise trafen Entscheidungen über die Höhe der Steuern, den Umgang mit 
Arbeitslosigkeit und bearbeiteten Anträge und Wünsche der BürgerInnen. 
Selbstverständlich übernahmen sie auch  
 
Repräsentationsaufgaben und führten Gespräche mit PolitikerInnen aus Stadt und Land 
Salzburg, die im Rahmen der Pressekonferenz oder im Lauf der Aktionszeit Mini-Salzburg 
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besuchten. Zentrales Moment des gesamten Projekts bleibt aber das Spiel. Mini-Salzburg 
machte einfach Spaß und brachte lebendige Jugendkultur in die Festspielstadt.  
 
Die Zukunft von Mini-Salzburg 
Für den Sommer 2005 plant der Verein Spektrum Mini-Salzburg II: Wie bisher will man die 
Spielstadt mit ExpertInnen aus den verschiedensten Bereichen gestalten und zählt auf 
das gewonnene Vertrauen der Sponsoren, die im Sinn der Kinderrechte, der politischen 
und wirtschaftlichen Bildung, der Partizipation und der Förderung sozial- und 
kulturpädagogischer Angebote für Kinder und Jugendliche unterstützen.“ (Burgstaller 2004, S. 

16 ff) 
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